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Auf frauenfängerische Art
Gisela Friedrichsen über Thomas Holst vor Gericht
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ine Katze sitzt still neben dem
Blumentopf. Eswird nach ihr ge-Esucht, das ganzeHauswird durch-

kämmt. Keinerfindet sie.Dabeisitzt
sie einfachstill neben demBlumen-
topf, hundertmalschon ist man an ih
vorbeigelaufen.

Thomas Holst verfügt über eine
ähnlich perfekte Unauffälligkeit.
Nicht ein Hauch von Gefährlichkeit
umgibt ihn. In denGerichtssälen vo
Hamburg und Stade,meist reglos, ja
fastunsichtbar hinter seinen Verteid
gern verharrend, hätte er für eine
Anwaltsgehilfen gehalten werden
Holst-Polizeifoto (1988): Gefällig unauffällig
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Polizeibeamten in
Zivil. Grausame Ta
ten, wie sie zuver-
handeln waren, hä
te ihm niemand zu
getraut.

Seine Mutter be-
schrieb ihn anders
als ein besonder
unruhigesKind, das
sich nicht so entwik-
kelte, wie sie es er
hofft hatte. EinJun-
ge, der das Esse
ständig erbrach,
weil sich die Speise
röhre verkrampfte
und der daher vo
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Hunger schrie; ein Kind, bei dem
die Ärzte einen frühkindliche
Hirnschadenfeststellten (der mögli-
cherweise die Reizoffenheitoder die
Reizverarbeitung des Säuglings ge-
stört hat). Ein Kind, mit dem di
Lehrer nicht zurechtkamen; ein Ju
gendlicher, der Grafik und Desig
an der Fachhochschule studier
wollte, keinen Studienplatzbekam
und an einer kaufmännischenLehre
scheiterte.

Die Eltern, der VaterBauinge-
nieur, die Muttereine sehrdiszipli-
nierte Frau, ließen sich 1984 schei-
den. Dem Sohn gegenübernannte
der Vater seine Frau „gefühlskalt“,
was möglicherweise das schwie
geratene Kind ähnlich empfunden
hat. Als Zeugin vor Gerichtplagte
sie sich mit Selbstvorwürfen: „Viel-
leicht hätte ich ihn fester anfass
müssen.“

Mit 13 rebellierte er gegen di
Mutter, warf Möbel um undbrach
DER SPIEGEL 41/1995
ihr während einer Auseinanderse
zung dasHandgelenk. Vor Gerich
wollte sich die Frau daran nicht
mehr erinnern.

Holst begehrte später nocheinmal
handgreiflich auf: gegen denVater
seiner ehemaligenVerlobten, der
ihn weit über dieVorbehalte hinaus
die Väter gegenüber künftige
Schwiegersöhnen zu habenpflegen,
ablehnte. Nicht nur, daß erseiner
Tochter, die damals ihre Examina
als Ärztin ablegte, eine bessere Pa
tie gewünscht hätte. Der Mann hatte
das – wohl zutreffende – Gefühl
Holstwolle sich derTochter bemächti-
gen. Erhielt ihn füreinen unsympathi
schenAufschneider, dem die Tochte
auf den Leim gegangenwar. Den
Streit beendeteHolst damit, daß e
den Vatergewaltsam vor die Tür setz
te.

Frauenbegegnete Holst in der Re
gel mit diskretemCharme, mitManie-
ren und Höflichkeit. VonKontakt-
schwierigkeiten mit demanderen Ge
schlecht, wie sie bei Sexualtätern oft
vorkommen,nicht dieSpur. Die Zah
der auffallend hübschen, attraktive
jungen Frauen, die vor demStader
Gericht1992 alsZeuginnen über ihr
Beziehung zu dem Angeklagten b
richteten, beeindruckte manchen P
zeßbeteiligten. „Weiberhatte der“,
hieß esderb, oderfeiner: „Zweifellos
hat Herr Holst eine ausgesproche
frauenfängerischeArt. “ Freilich wa-
ren die Kontakte oft nur von kurze
Dauer undoberflächlich – alshabe in-
nere Unruhe ihnumhergetrieben.
Manche dieserFrauen berichtete
über Zärtlichkeit und Fürsorge, an
dere erinnertensich aneinen „netten
Spinner“voller verrückterIdeen. Ei-
nige erwähnten – belustigt bis irri-
tiert – Fesselungsspiele, dieHolst in
intimen Stundenhabe ausprobiere
wollen. Doch man habesich damals
nichtsgedachtdabei.

Auch das Amtsgericht, das ihn
1988 zueiner Bewährungsstrafever-
urteilte wegeneiner Gewalttatgegen
eine Gymnasiastin, dachte offenb
nicht nach. Holst war esgelungen
(nicht ohneseine damalige Anwältin
die sichoffenbar von ihmhatte um-
schmeicheln lassen wie jetztauchsei-
ne Therapeutin), dem Gerichtweis-
zumachen,seine Freundin habe ih
in der Nachtzuvor zurückgewiesen
und deshalb sei ihm das passiert.
le ließen sich von seiner gefälligen
Unauffälligkeit täuschen.

Erst als1993 in Hamburgverhan-
delt wurde und das Lebenslang u
ausweichlich schien, legte Holst,
er ist nicht dumm, ein Geständnis
gegenüber dem Sachverstän
gen Hans-JürgenHorn ab, immer
freundlich, immer höflich. Er ent-
schuldigtesichsogar, daß er den Pr
fessor früher angelogenhabe. Erver-
suchte, denSachverständigen zu b
nutzen.

Er sprach von demDrang zum Tö-
ten und daß dieser mit Sexualität g
nichts zu tunhabe (denn getötet h
be er immer erst danach, nachseiner
Meinung stets einverständliche
Verkehr). Er sagte: „Ichkann über-
haupt keine Auskunft geben übe
den Grund der Handlungen. Ich
kann die Handlungen nurwiederge-
ben.“ Er habe indiesen Phasen d
nebengestanden wie ein Beobach
Diese Phasenseien ihm emotiona
nicht zugänglich.

Horn hielt weitere Tötungennicht
nur für möglich, sondern fürwahr-
scheinlich. Von einer psychothera
peutischen Behandlung riet ernicht
ab, wenngleich er hinzufügte, daß
der Leidensdruck Holsts „nicht m
der Art der Straftaten einhergeht
sondern nur mit dem Bewußtwerde
„daß eine langeSicherung auf ihn zu
kommt“. Horn warnte auch: „Esgibt
keine Handlungsanweisung, sooder
so mußt du ihn behandeln.“


